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— ENSREEET. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2213 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


ER 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


DO et 


Mal 


Oleſer Monat iſt eln Kuß, den der Himmel giebt der Erde, 
Oaß fie jego feine Braut, künftig eine Mutter werde! 


ſtus in Flandern. 
ne Sage. 


Jeſus Chri 
ei 


In einer ſehr frühen Zeit der drabantifihen Geſchlchte 
durden dle geselligen Verbindungen, welche zwiſchen den 
uſeln Cadſand und den flandrifchen Küſten flattfinden konn⸗ 
en, nnr durch ein einziges Voot unterhalten, welches zur 
Ueberfahet der Reiſenden beflimmt war. Die Hauptſtadt 
* Juſel, Middelburg, welche ſpäter in den Jahrbüchern 
6 Proteftantisinus fo beruhmt geworden iſt, zählte damals 
aum zwei ⸗ bis dreihundert Feuerſtätten, und das reiche 
ende war nichts, als ein unbekannter Hafen, mit einem 


1 


Auſeeltgen Flecken an der Seite, iu welchem einige Fischer, 


nige arme Kaufleute und einige unbeſtrafte Seeräuber 
ohnten. 
din Dennoch hatte der Flecken Oſtende, mit feinen zwanzig 
Mern und dreibundett, ans gefcheiterten Schiffen erbauten 
Sitten, einen Statthalter, eine Miliz, einen Galgen, einen 
dlelllſarion. 2 
Bat Wet herrſchte damals in Brabant, in Flandern, oder 
elgien! — darüber ſchweigt die Sage. 
Geſtehe ich es, meine Erzählung leidet an dem Unbe⸗ 


en 


Yen Einzelbeiten verteng. Dieſe, don Jabrbundert zu 


hundert, von Heerd zu Heerd, durch Eroßmuiter und 


egermeiſter, kurz alle Zeichen einer weit vorgeſchrittenen 


Men, ungewiſſen und Wunderbaren, welches die delieb⸗ 
Erläbler in ſlamländiſchen Abendgeſellſchaften fo gern 
üten, obgleich es ſich eben fo wenig mit der Poeſte, als 


| 


Logan. 2 
Ga ————ͤ—— . —————— 
Erzähler, hergeſagte Chronik, erhielt von jedem Jahrhunderte 
eine andere Färbung. Wie jene Denkmäler, an welchen, in 


jedem Jahrhunderte, Baumeiſter ihre Einfälle verwirklicht 


haben, deren ſchwarze, altergraue Maſſen aber den Dichtern 
gefallen, bringt fie, die Chronik, die Erflärer, die Wort⸗,Zahlen⸗ 
und Thatſachenklauber, zur Verzweiflung. Der Erzähler glaubt 


daran, wie alle abergläubiſchen Geiſter, ſchwächere und fläre _ 


kere, daran geglaubt haben. 

Unfahig, alle verſchiedenen Lesarten in Uebereinſtimmung 
zu bringen, erzähle ich die Sache nach meiner Art, freilich 
ohne die romantiſche Naivität, aber mit der alten Keckheit, 
mit dem fanatiſchen Anſtuge, der Blume der Phantaſſe, und 
mit dem verſteckten Sinne, den der Verſtändige leicht findet. 

Das Schiffchen alſo, welches zur Ueberfahrt der Rei⸗ 
ſenden von der Juſel Cadſand nach Oſtende diente, wollte 
eben vom Ufer ſtoßen. Ehe jedoch die eiſerue Kette, wel⸗ 
che die Schaluppe an einem ſtelnernen Pfahle feſthielt, ger 
löſet wurde, ſtieß der Schiffsherr mehrmals in das Horn, 
um die Zogernden herbeizurufen. Dieſe Fahrt war die 
letzte, die Nacht nahte mit ſchnellen Schritten, bie letzten 
Strahlenbündel der untergehenden Sonne ließen nur mit Mühe 
die Küſte Flanderus erkennen und auf der Inſel die ver⸗ 
ſpäteten Reiſenden unterſcheiden, die entweder längs den 
Erdmanern, welche die Felder einſchloſſen, oder unter dem 
hohen Geröhricht der Suwpfe bineilten. 

Als die Barke faſt voll war, ließ ſich der Ruf hören: 
v Worauf wartet Ihr! Wir wollen eilen? « 


Ju dieſem Augenblicke erſchien, etwa zehn Schritte 
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vom Ufer, ein Mann, über welchen der Steuermann zu er⸗ 
ſchrecken ſchien. Er hatte ihn weder kommen, noch weiter 
gehen ſehen. Der Fremde ſchien mit einem Male ſich aus 
der Erde erhoben zu haben, wie ein Landmann, der vielleicht 
auf der Erde bis zur Stunde der Abfahrt geſchlafen hatte 
und von dem Hornrufe erweckt worden war. Oder war 
es ein Dieb, ein Zollner, oder ein Diener der Polizei! 
Als er an dem Orte des Hafendammes ankam, an 
welchem die Schaluppe vor Anker lag, ſetzten ſich die ſieben 


darin ſtehenden Perſonen ſchnell auf die Bank nieder, um 


fie allein einzunehmen und dem Fremden keinen Platz un 
ter ſich zu laſſen. Es trieb fie dazu ein ſchneller, inftinft- 
mäßiger, ariſtokratiſcher Gedauke, wie er, in den Herzen 
aller Reichen, nicht ſelten iſt. N 

Vier gehörten wirklich dem höchſten Adel Flanderns 


an. Es war ein junger Ritter, mit zwei ſchönen Wind⸗ 


hunden, der auf feinen langen Haaren ein mit koſtbaren, 


Steinen verziertes Barret trug, ſeine goldenen Sporen klin⸗ 
gen ließ, aus Ungeduld oder Langeweile, von Zeit zu Zeit 
feinen Schnurrbart ſtrich und verächtliche Blicke auf die lies 
brigen warf; dann eine junge, flolge, adelige Dame, mit 
einem Falken auf der Hand, die nur mit ihrer Mutter oder 
einem Geiſtlichen, von hohem Nange, ſprach. 

Dieſe vier Perſonen machten gewaltigen Lärm und 
ſprachen mit einander, als wären ſie allein in der Barke, 
dennoch befand ſich neben ihnen ein dicker Bürger von 
Brügge, ein wichtiger, angeſehener Mann. Er hatte ſich 
in einen großen Mantel gehüllt, und ſein bis an die Zähne 
gewappneter Diener hatte neben ihn in das Fahrzeug zwei 
Geldſaͤcke gelegt. g 

Neben ihnen ſah man einen Mann der Wiſſenſchaft, 
Doktor der Univerſität Löwen, mlt ſelnem Schreiber und 
vielen Büchern. 

Alle dieſe reichen Leute, welche ſich höchſt wahrſchein⸗ 

lich gegenſeitig verachteten, waren von dem Vorderraume 
des Fahrzeuges durch die Ruderbank getrennt. 
7 Als der verſpätete Fremde den Fuß in die Barke ſetzte, 
warf er einen Blick auf die Geſellſchaft im Hinterraume 
und bat, da er dort keinen Raum für ſich ſah, vorn um 
ein Plätzchen. 

Hier befanden ſich die Armen. — Bei dem Anblicke 
eines in braunen Camelot gekleideten Mannes, deſſen Rock 
und Beinkleider höchſt einfach waren, deſſen geflärfter Lein⸗ 
wandhalskragen weder Verzierungen, noch Spitzen hatte, der 
baarhäuptig ging und auch in der Hand weder einen Hut, 
noch ein Barret hielt, im Gürtel weder einen Geldbentel, 
noch einen Degen trug, hielt man ihn für einen, ſeiner Wür⸗ 
de ſicheren Bürgermeiſter, für einen gutherzigen, ſauftwüthi⸗ 
gen Bürgermeiſter, wie es mehre in dem alten Flandern 
gab, und wie fie uns, durch die einbeimifchen Maler, ſo 
trefflich und treu aufbewahrt worden find, Die armen Reis 
ſenden rückten deßhalb ehrerbietig zuſammen. Die im Hin⸗ 
terraume befindlichen Reichen ſingen an, leiſe ſich über ihn 
luſtig zu machen. 5 

Ein alter Soldat, welcher dem Fremden fernen. Play 
auf der Barke überließ, ſetzte ſich auf den Rand der Barke 


und bielt ſich dadurch im Gleichgewichte, daß et dle Füße 
an eines der Tuerhölzer ſtemmte, welche den Gräten eines 
Fiſches gleichen und die Pfoſten der Böte zuſammenhalten. 

Eine junge Frau, Mutter eines kleinen Kindes, welche 
zur arbeitenden Klaſſe in Ofiende zu gehören ſchien, rückte 
ebenfalls nach, um dem Nenangefommenen noch wehr Platz 
zu machen; aber in dieſer rückgängigen Bewegung lag we 
der ſklaviſche Demuth, noch Verachtung, fie war vlelwehr 
nur ein Zeichen der Höflichkeit, welche Arme gegen Höher“ 
ſtehende ſelten aus den Augen verlieren. 

Der Fremde dankte Beiden freundlich und ſetzte ſich 
zwiſchen die junge Frau und den alten Soldaten. 

Hinter ihm befand ſich ein Bauer, mit feinen. zehnjahr 
rigen Sohne. 

Auf dem Schnabel der Barke kauerte, auf einem gro⸗ 
ßen Haufen Tauwerk, mit einem faſt leeren Sache, eine 
ar we, alte, runzelige Frau, in Lumpen, ein Muſterbild des 
Elends und der Sorgloſigkeit. Einer der Ruderer, ein al- 
ter Matroſe, der ſie als reich und ſchon gekannt, hatte ſie, 
aus Barmherzigkeit, oder, wie die Leute damals ſagten: aus 
Liebe gegen Gott, mit in die Barke genommen. 

„Danke Dir, Thomas hatte die Alte geſagt, „ich 
werde meinem Gebete für Dich zwei Pater und zwei Avr 
binzuſetzen. 

Der Schiffsherr ſtieß nun noch ein Mal in das Horn, 
warf einen Blick über die ſtumme Gegend, löfete die Kette, 
legte fie in das Boot, trat an das Steuerruder, faßte es 
an und blieb aufrecht dabei ſtehen; dann betrachtete er den 
Himmel und ſprach mit ſtarker Stimme zu feinen Ruder 
rern: „Rudert ſtark und beeilet Euch! das Meer gebt mit 
Böſem ſchwanger; es fängt au, hohl zu gehen, ich fühle es 
am Steuerruder und den nahenden Sturm in meinen 
Wunden 

Dieſe, in der Schifferſprache geſprochenen, aber für die 
an das Wogengeräuſch gewöhnten Ohren verſtändlichen 
Worte, gaben den Rudern eine ſchuellere, aber immer gleich⸗ 
mäßigere Bewegung, welche ſich von der früheren auf glei⸗ 
che Weiſe unterſchied, wie der Trab eines Pferdes von dem 
Galopp. (Fortſ. folgt.) 


Anekdoten⸗ Gallerie. 


— Ein Finanzmann ſtand in bedeutenden Geldgeſchäften 
mit einem judiſchen Bankier. Der Jude war iu großer 
Geldverlegenbeit und hatte ſtarke Summen bei dem Finan“ 
zier zu fordern. Dieſer beſtellte den dringenden Mahner 
von einer Zeit zur andern, ohne zahlen zu können. A 
der Bankier, endlich durch die Noth gedrängt, ſich etwas Ia 
ſtark ausdrückte, vergaß der ſonſt ſehr höſliche Große die 
Regeln des Anſtandes ſo ſehr, daß er unmuthig in die 
Worte ausbrach: „Packe Er ſich fort, Er Eſel!a Der Jude 
erwiederte ganz gelaſſen: „Ihr Gnaden! in unſern aufgeflär 
ten Zeiten! Er Eſel? warum nicht wenigilens: Sie Giel!” 

— In Wien iſt ein Haus, welches den Namen Führt: 
»Zu den zwölf Apoſteln.« Es farb eine Kammerjungfer 
in dieſem Haufe und ward in dem Todteuregiſter, wit den 


x 


et — 


Worten aufgeführt: Jobanna F..., 28 Jahre alt, Kam⸗ 
werjungfer bel den zwolf Apoſteln.“ 
— In der Gegend von Horgen, einem großen Markt⸗ 


lecken des Kantons Zürich, wurde im Auguſt 1815 eine 


aäuberbande auf eine befondere Art aufgehoben. Sie war 
o frech geweſen, deu Sandvogte des Orts anbefehlen zu 
loſſen, daß er ihr eine anfehnlihe Menge von Wein und 
Weißbrot, an den von ihr beſiimmten Or ſchlcken ſollte. 
r Landvogt that es, miſchte aber in den Wein Opium, 
elcher die Räuber in einen ſo tiefen Schlaf brachte, daß ein 
lines Kommando ſie fangen und in Berbaft bringen konnte, 
— Der verftorbene Schaufpiel-Direftor Dühbelin zu Ber 
Un erzählte einſt in einem Kafchaufe, er werde das Stück: 
athan, der Weiſe, aufführen laſſen — „Wer macht den 
athan ? fragte Engel. Dobbelin antwortete, in feinen 
gewohnten, feierlichen Tone: „den mache ich. „So!“ 
ragte Engel wetter, „ und wer den Weiſen 5, Die 
rage beantwortete Döbbelin nicht. 
— »Wo iſt das alte Palmyra, das alte Athen, wo das 
alte Rom? wo find die berühmteſten Werke meuſchllcher 
Run noch zu finden ?ͤ fo ſchloß ein Gelehrter ueulich in 


einem Journale feinen Aufſatz über alte Kunſtwerke, und 


gleich darunter ſtanden die Worte: „Im Verlage des Maga⸗ 
Uns für Induſtrie und Literatur.“ a 

— Als der Marſchall von Sachſen einſt außerhalb Paris 
ſdozieren fuhr, mußte er, bei feiner Zurückkuuft, am Thore hal» 
ten. Per Viſitator machte den Wagen auf; ſobald er aber 


den Marſchall erblickte, ſagte er: „Eutſchuldigen Ew. Excel- 


a, Lorbeeren geben keine Acclſe. “ 

— Georg III. war überaus pünktlich und forderte die⸗ 
fee Eigenſchaft auch von Anderen. Unter den nähern 
ugebungen des Königs war aber Feiner püuktlicher, 
als der Lord H; denn er ließ nie, auch nur eine Sekunde, 
auf ſich warten. Als er nun eines Tages, wo er um 12 
zu dem Könige nach Windſor beſchieden war, auf dem Wege 


; du des Königs Zimmer, durch einen Saal ſchritt, und die 
5 dert befindliche Uhr bereits die zwölfte Stunde zeigte, zer⸗ 


Aug unſer Lord, in feiner Wutb, eine halbe Minute zu 
at gekommen zu fein, das Glas über der Uhr mit feinen 
tockk. Der König unterließ natürlich nicht, ibn dar 
1 in erlunern, daß er ſich etwas verſpätet habe, was der 
id denn ſo gut als möglich zu eutſchuldigen ſuchte. Als 
N aber das mädıiie Mal wieder zur Audienz kam, rief der 
Mg dem Eintretenden euigegen: „El, Mylord H.! was 
wog Sie denn neulich, nach der Uhr zu ſchlagen !“ — 
„ew. Maj.,« lautete die Autwert, „die Uhr ſchlug zuerſt.« 
Cu Ein, ganz aus weſtphäliſcher Maunſchaft orgauiſirtes 
8 dallerie- Regiment, ſollte im Jabre 1811 die Ehre haben, 
eb apoleon zu paradiren. Der Commandeur deſſelden, 
MRS ein Deutſcher, gab ſich, am Morgen deſſelben Tas 
Pin alle erſtunliche Mühe, deu Leuten das vive l'empereur 
prägen, womit fie den Kaiſer empfangen ſollteu, allein 
% 1 nicht möglich berausjubringen. — Nun ſuchte er 
a len auf plattweſipbäliſch deutlich zu machen, und fagte: 
Ou duct einmal aus Olt Wlef, (Alt Weib) und uun laſtt das 
weg und ſagt Wie f. — Zeruor keunt Ihr ja auch eine 


+ 


Thran-Lampe, bier laßt ihr den Thran weg und ſpricht 
blos Lampe. Ferner wißt Ihr ja auch, was ein Pipenröhr 
(Pfeifenroht) iſt, hier laßt Ihr die Pipen weg und ſagt Röhr; 
und fo habt Ihr das ganze Wort: vive l’empereur! — 
Werdet Ihr es auch rufen Fonnen?* Ja! — erſcholl es aus 
Aller Munde! — Als aber der Kalſer ankam, rief das 
ganze Regtment, mit donnernder Stimme: „Olt Wief, 
Thran⸗Lampe, Pipenröhr!“ zum größten Aerger des 
Commandeurs. 

— Ein Schriftſteller, der ſich auf feine literariſchen Keum⸗ 
niſſe viel einbildete, kam zu Herrn Naſch, mit dem Manu 
ſcripte einer Komödie, um fit ihm vorzuleſen und fagte: 
„Sie wiſſen, Herr Naſch, daß wenn Moliere ein Stuck ge 
ſchrieber hatte, er es einer alten Frauensperſon vorlas, die 
bei iu diente. Er meinte, daß die Stellen, welche der 
alten Frau Gelächter erregten, dieſelbe Wirkung ſpäter bet 
den Zuſchauern hervorbringen würden. Daher will ich Ih⸗ 
nen mein Schauſpiel vorleſen, nicht zweifelnd, daß, was ih, 
ren Beifall hat, allen Leſern gefallen werde.“ — Naſch 
antwortste: „Ich danke Ihnen, Mylord, für Ihr Kompli- 
went. Aber fo lange Ew. Herrlichkeit nicht Moliere find, 
werden Ste mir erlauben, nicht Ihr altes Weib zu ſein!“ 

— Einf ließ Naſch den anweſenden Herren in Morgan's 
Kafchauſe zu Bath eine Subſcriptionsliſte vorlegen, für ch 
nen armen, plötzlich krank gewordenen Muſikus. Es hatte einen 
guten Erfolg, uur nicht bei Einem, der ſich durchaus zu nichts 
bequemte. Da nun dieſer Herr nach Hauſe gehen wollte, 
rief ihm Naſch ganz laut nach: „Ich wünſche, daß Ste 
wohlbehalten nach Haufe kommen mögen; follten Sie aber 
Geld vermiſſen, ſo bedenken Sie, daß Ste Ihre Geldbörſe 
bier nicht geöffnet haben!« — Dies verurſachte ein am 
tes Gelächter und dem Herrn eine Schaauröthe; er kam 
indeſſen mit lachender Miene wieder zurück, ſchalt zwas 


Naſch einen Zudringlichen, gab ihm jedoch fünf Gulneen. 


— Die Jagdluſt Wilhelms des Eroberers ging fo wen 
daß er von einer Fläche Landes, die dreißig Meilen in 
Umfreife hatte, alle Menſchen verjagen lleß, um einen For! 
anzulegen. Wer ihm einen Hafen tödtete, verlor die Au⸗ 
gen! — Dagegen behauptete Friedrich der Große; der Flei 
ſcher ſei ihm lieber, als der Jäger; denn jener tödte aus 
Nothwendigkeit, dieſer aus Luft, 2 - 

— Diulberbe ſpeiſte eines Tages mit dem Bilchofe von 
Rouen, der ſehr ſchlecht predigte. — Kaum hatten fie ab⸗ 
geſpeiſt, als der Dichter einſchlief, aber von dem Prälaten 
aufgeweckt wurde, um mit ihm in dle Kirche zu gehen unt 
ibu predigen zu bören. „Bitte, eutſchuldigen Sie mir,« 
erwiederte Malherbe, „ich kann hler eben fo gut ſchlafen.« 

— Einen ſebr dummen Advokaten nannte ein Wigliny 
immer den Advokaten Noth. — »Warum beißen Sie ihn 
denn ſo 4 fragte eiuſt Jemand. „Noth kennt kein Gebot!“ 
war dle Autwort. 

— Ein buckliger Haudwerksburſche wurde bein Thor 
gefragt, wo er berfowme? „Gerade von Leipzig,“ war 
die Antwort. „Es entgegnete der Unterofficier, „da iſt Er 
unterwegs ziemlich ausgewachſen. „ 


zn ben 


Reise um die Melt. 
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*.“ Unter den induſtriellen Unternehmungen der letzten 
Tage erregt keine größeres Aufſehen, als die des Herrn 
Cockerill, der in Stolberg, bei Aachen, im Begriff iſt, ein 
Etabliſſement zu begründen, wie in dieſer Ausdehnung Deutſch⸗ 
land kein ähnliches aufzuweiſen hat. Nur Seraing, dem 
es nachgebildet ward, kann ihm die Waage halten. Wie 
Seraing wird es ebenfalls ſich hauptſächlich mit dem Ma⸗ 
ſchinenbau und mit Schienenlieferung beſchaftigen und ebenſo 
iugleich ſein Eiſen ſich ſelbſt zubereiten, feine Kohlen ſelbſt 
liefern. Das Etabliſſement beruht auf Actien, zu einem 
Kapital von 3 Mill. Thalern, und iſt ſchon fo weit gedeckt, 
als man es für die erſten dedeutenden Anlagen braucht. 
Die ganze Einrichtung wird einen Flächenraum von achtzig 
Morgen Land einnehmen; es läßt ſich daraus ermeſſen, 
welche Ausdehnung die Arbeiten erhalten werden. 

„In Paris hat ſich eine Weingeſellſchaft, unter dem 
Namen: Socioté enophile, gebildet, welche bereits für 
300,000 Fr. Actien abgeſetzt hat und fortwährend in gu⸗ 
tem Gedeihen iſt. Ihr Zweck geht dahin, den Käufern 
reine und unverfälſchte Weine, ſowohl franzöſiſche, als fremde, 
zu einem mäßigen Preiſe zu liefern. Jeder Actionär kann 
im Laufe des Jahres für ſo viel Wein aus den Magazinen 
der Geſellſchaft entnehmen, als der Werth feiner Actien be⸗ 
trägt, und iſt nur gehalten, am Ende des Jahres, wo auch 
die Intereſſen und die Dividende vertbetlt werden, den Be; 
trag des bezogenen Weines zu entrichten. Schon fangen 


eine Menge Weinbergbefiger an, ſich der Geſellſchat anzu⸗ 


ſchließen, und man. verforgt ſich dort mit Weinen, zu einem 
ohne Vergleich geringern Preiſe, als bei den gewöhnlichen 
Weinhändlern. Der Abſatz ſoll bereits ſehr bedeutend fein. 
Kann die Geſellſchaft ihren Zweck, ſtets reine Weine zu er 
balten, durchführen, fo wird fie mit der Zeit bedeutend dazu 
beitragen, den geſunkenen Weinhandel Fraukreichs zu heben. 

, Ein Paar Handſchuhe und ein begoſſenes Kleid 
brachten im Jahre 1713 den Frieden zu Utrecht zu Wege, 
der Frankreich von feinen furchtbarſten Gegner befreite. 
Eine Spitzenhaube mit breiter Streife droht im Jahre 
1838 einen blutigen Krieg zwiſchen Frankreich und Sardi⸗ 
nien zu entzünden. Die Sache verhält ſich folgendermaßen: 
Am ſardiniſchen Hofe darf nur die Königin jenen Kopfputz 
von- Spitzen tragen, die man Bärte nennt. Die Gemah⸗ 
lin des ruſſiſchen Geſandten wagte es gleichwohl, am Hofe mit 
einem ſolchen „Spitzeubarta (man leſe nicht etwa Spitzbart) 
zu erſcheinen. Darüber entſtand großer Skandal; der Ce⸗ 
remonienmeiſter ſiel in Ohnmacht, der franzöſiſche Geſandte 
aber machte Witze darüber und ſtieß die ſchreckliche Drohung 


gegen Sardinien aus: feiner Frau ebenfalls einen Bart 


machen zu laſſen! — 


Der Pofien einer Hofwäſcherin der Kenigin Vlelo⸗ 


ria ſcheint nicht ſo übel zu ſein, da blos für das Waſchen 
des Tiſchzeugs jahrlich 33,000 Gulden bezahlt, wenigſtens 
berechnet werden. Auch das Gewürz finder guten Abſatz 


bei Hofe, oder wird in ausgezeichnet theurer Tualität rer?“ 


braucht, da es jahrlich 50,000 Gulden koſtet. 


An Elas 


und Porzellan wird für 14000 Gulden zerbrochen (jahre 


lich neu angeſchafft); von Kupfergeſchirt für 9000 Gulden. 


Bier wird für 30.000 Gulden getrunken, Wein für 50,000, 


Liqueur für 19,000, Milch für 16,000 Gulden. Vieles mag 


hierbei lediglich auf dem Papiere conſumirt werden. Man 
weiß, daß, nach der Rechnung des Handſchuhfabrikanten, 
Ludwig XIV. taglich 14 Paar Handſchuhe gebrauchte, 
und in der Wirklichkeit doch ein Paar oft 14 Tage lang 
trug. N 


, Das Maſchlnenweſen der zwei größten Theater 


Londons: Eonvent» Garden und Druth⸗Lane iſt ſtannenerre- 


gend. 
und ganze Gruppen ſich mit der größten Schnelligkeit in 


Es giebt Vorrichtungen, wodurch einzelne Perſonen 


die Luft erheben, wodurch, mittelſt der Bewegung eines cine 


zigen Rades, eine Wüſte oder Waldgegend blitzſchnell in 
ein blühendes Eden rerwandelt, wodurch die Beleuchtung 


von Mond und Sonne, vorzüglich der Wiederſchein im 


Waſſer, auf's Tänſchendſte nachgeahmt wird. — Ein Melk 
ſterwerk iſt, in der Vision of the sun, eine Sonne, deren 


Strahlen ſich von dem Mittelpunkte ausdehnen, eine zwelte 
Sonne zeigen, in deren Glanze Genien und Kinder ſichtbar 


werden, welche auf einem goldenen Throne von der Hohe 


des Hintergrundes der Bühne auf den Vordergrund nieder⸗ 
ſchweben und ſich dann in den Mittelpunkt der Sonne zurück⸗ 


bewegen, worauf die hunderiſtrahlige Sonne ſich wieder 
Unter den Bühnen dieſer zwei großen Theater 


ſchließt. 


ſind die Vorrichtungen dergeſtalt, daß die Scene ganz ven 


unten hinauf verwandelt werden kann. 
Kunſiſtücken, welche die Mechanik hier bervorbringt, verdient 


auch dies beſonders erwähnt zu werden, daß ein Mann ſich 


Unter den pleles 


der Länge nach anf den Boden wirft und im Nu verſchwin⸗ 
det, fo daß es ſcheint, als ob der Boden ihn mit DEE 
Schnelle des Blitzes verſchlungen hade. — 

„ Eine amerikanſſche Zeitſchrift enthält zu Anfange 


des neuen Jahres folgende Antede an die deſer: Wir brim 


gen unſern Gönnern den gewöhnlichen Glückswunſch juw 


neuen Jabre nud wünſchen Ihnen gutes Feuer, ohne rau“ 
chende Kamine; Schlitten fahrten, ohne Umwerſen; warme 
Kleider, obne leere Taſchen; viel Wein und ein gutes Ge⸗ 


dachtniß, das fie. Immer an die alte Wahrheit erinnere? 


ſchnelles Zahlen erhält gie Freunde. u, 
, In den ſogenannten Dſchungles in Dftindien 5 

teicht das Gras oft eine Hohe von fiebenjehn Fuß, und d 

Stengel werden anderthalb Zoll im Durchmeſſer ſtark. 


Hienu Schaluppe⸗ 


2 


— 


4 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
M 52, 


am 1. Mai 1838. 


Provinzial⸗Korreſpondenz. 


ͤ— — 


N Neufahrwaſſer, im April 1833. 
aber Sie wollen keine Reflexionen in den Correſpondenzen, 
ber doch, daß ich auf Alles reflectiren ſoll, was hier um mich 

9 um vorgeht, alſo zur Sache. Der Winter iſt wohl dahin, 
1 Gun geſtern (den 28.) hatten wir um die Nachmittagszeit 24 
feind Waͤrme, aber um die Abendzeit wieder 30 Kälte und heute 
0 Schnee. Ja, wie von Pillau gekommene Schiffer verſi⸗ 
dun, ſteht das Eis auf dem friſchen Haff noch feſt. Hier je⸗ 
Gch iſt reges Leben, und mehr als 40 Schiffe ſind bereits von 
gland, Bremen, Holland ꝛc. hier einpaffirt, dagegen einige 
fr die zum Theil ſchon im Herbſte zugeladen hatten, auspaſ⸗ 
615 unter dieſen eines, das nach Rio de Janeiro beſtimmt iſt. 
lück auf die Reife! — Unſere arbeitende Volksklaſſe bekommt 

u alſo neuen Muth, denn jetzt giebt es wieder täglich Arbeit 

auf, und, weil die Tanzhaͤuſer mit dem Oeffnen der Schleuſe 

tzenfalls ihre Thüre öffnen, fo lockt die von allen Seiten er⸗ 
nende Tanzmuſik die Matroſen aus ihren Schiffsraͤumen her⸗ 
des und in Maſſen in die Tempel der Terpſichore und 
5 Bachus, um fich des wiedergewonnenen Lebens nach Mög; 
ballet zu erfreuen. Da wirkt denn kein Maͤßigkeits und Ent; 
ltſamkeits⸗Verein und ſelbſt die demſelben in andern Landen 
ahmoren, glauben keine Verpflichtung zu haben, hier den hei» 
ſchen Verbindlichfeiten obzuliegen. — — Zwei Unglücklich 

t man ſeit meinem 7255 Berichte wieder in das ffaͤdtiſche 

zareth gebracht, die beide aus der obern Tagelage auf die 
une ödedte herunter fielen, und von denen der eine fih Arme 
ba Beine brach. —— Unſer genialer Schleuſeninſpector Blank 
15 bereits wieder eine neue Maſchine erfunden, die, nach dem, 
We man davon hoͤrt, Gewaltiges leiſten ſoll. Alles, was durch 
5 aſſer, Feuer und Luft Außerordentliches zu bewirken iſt, das 
Mirft dieſe, in Hinſicht ihrer e Wirkung doch nur klei⸗ 
fe aſchine, die uͤbrigens noch ein elegantes Eiubenmöbel 
Ei kann. Wenn fie erit erwärmt iſt, wozu nur ein Cubikfuß 
balz gebört, fo liefert fie in wenigen Minuten taufend Quart 
N es Waſſer, wobei fie zugleich das Zimmer heizt, Gebratenes 
00 Geſottenes anfertigt und mehre andre Dienſte verrichten 
Bu Naͤchſtens kann ich Ihnen vielleicht mehr davon ſchrei⸗ 


tar; 
dun Muſikers, 


ariationen f 
Shetbeilten Beifall; fo wie auch eine Concert Ouverture von 


105 erregten. Man ſollte denken, das Seltene würde viele 
ben mer angezogen haben, aber fo iſt man hier in unferm 


| 


Snferafe werden A 114 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet, 


gegeben? dann: werden auch Damen da ſein? Wer hat un⸗ 
terfchrieben ? und endlich: nun wir wollen doch das naͤchſte Mal 
abwarten! Und ſo war es denn auch geſtern, und alſo der Be⸗ 
ſuch der Muͤhe durchaus nicht entſprechend, die der Concertge⸗ 
ber beſonders und die Mitwirkenden im Allgemeinen ſich gaben, 
um uns recht Schönes hören zu laſſen. g 

a Philotas. 


— — — 


Kajütenfracht. 


— Vorigen Freitag wurde vom Singverein, zum Beften 
der durch Waſſersnoth Beſchädigten, Haydns Schöpfung im 
Junkerhofe aufgeführt. Der wohlthätige Zweck wurde herr⸗ 
lich erfüllt, denn der Saal war gedrängt voll. Haydns 
großartiges Dratorium, worin das Licht durch die Tonmaſ⸗ 
fen glänzt, das Chaos fich ſcheidet, Flor und Wald belebt 
werden, die Größe des Schöpfers in jubelnden Hymnen ger 
feiert wird, die Chöre der Engel ihre Sphärenlieder ſingen, 
und am Ende, der erſten Liebe, die auf Erden blühte und 
alles Sproßende und Wachſende ringsum belebte, ein ſüßes 
Lied geſungen wird, ein Lied, voll Anmuth und Lieblichkeit, 
Glück und Freude, denn die Liebe kannte damals noch kei⸗ 
nen Schmerz; — die erhabene Tondichtung, in welcher dieſe 
großartigen und zarten Elemente lieblich und innig vers 
ſchmolzen ſind, iſt unter den Oratorien das, was Mozart's 
Don Inan unter den Opern. Beide hört man an nnd für 
ſich ſchon gern, und je öfter man fie hort, deſto mehr eins 
zelne Schönheiten entdeckt man. Ueber die Aufführung glaube 
ich mich aller kritiſchen Beleuchtung enthalten zu müſſen, 
da ein Dilettanten Concert mir nicht vor das Forum der 
öffentlichen Kritik zu gehören ſcheint. 


— Im Danziger Regierungs⸗Bezirke hat im Jahre 1837 
in 55 Ortſchafteu die Güter⸗Gemeinheits-Aufhebung ſtattge⸗ 
funden, wobei 851 Grundbeſitzer mit einer Bodenfläche von 


76,542 Morgen aus der Gütergemeinſchaft geſchieden und 3547 


Morgen von verſchiedenen Grundgerechtigkeiten befreit ſind. 
Es find dabei 12 neue Etabliſſements entſtanden, und an 
17 Schulämten iſt eine Fläche von 102 Morgen Acker über 
wieſen worden. 


— TR 


— Nachrichten aus Berlin zufolge, ift unſerm, feiner fels 
tenen Biederkeit wegen, von der Bürgerſchaft hochrerehrten und 
ron Seiten der höhern Behörden fehr geſchätzten Oberbür⸗ 
germeiſter, Herrn Geheimrath von Weickhmann, die Aus⸗ 


zeichnung zu Theil geworden, i m engern Familienkrei⸗ 


ſe, an der königlichen Tafel in Potsdam zu ſpeiſen. — 
Auch ſoll Se. Königl. Hobeit der Kronprinz, welchen un⸗ 
ſer Oberbürgermeiſter, als er Ihm ſeine Aufwartung machen 
wollte, nicht zu Hauſe traf, den Tag darauf den Beſuch per⸗ 
ſönlich erwiedert haben. Eine ſeltene Auszeichnung! die aber 
dem edlen Charakter unſeres Kronprinzen ganz entſpricht, 
da derſelbe ein Mäcen aller Ebreumänner, ein freundlicher 
Beſchützer aller Guten und Gebildeten iſt. 

— Das unbedachte Creditgeben iſt in der neueſten Zeit, 
namentlich von den Kleinbändlern und Gewerbsleuten, fait 
bis zum Unfuge geſteigert worden. Jede Köchin, jeder Her⸗ 
umtreiber, Säufer und ſchlechter Schuldenmacher, erhält, auf 
die unglanblichſte Weiſe, Wohnung, Kleider, Eſſen, Trinken 
geborgt, ja nicht ſelten ſogar baares Geld. Daher ſehen 
wir die liederlichſten Frauenzimmer, die müßigſten Herum⸗ 
treiber, in ſchönern Kleidern, als die wirthliche Bürgersfrau, 
den fleißigen Gewerbsmann. Von dem erhaltenen Credit 
leben viele Tauſende, machen viele Tauſende Staat, und 
nicht ſelten ſehen die geputzten Schuldnerinnen, die ſchwel⸗ 
genden Schulduer, mit Hohn und Verachtung herab auf die 
Creditoren; auf die, welche ihren Worten leicht glaubten und 
ſich betbören ließen. — Nun haben die Kleinhändler und 
Gewerbsleute gewöhnlich die Rede im Munde: ja, wenn 
man nicht creditiren kann, hat man auch keine Kunden, und 
uns wird vom Großhändler, vom Kaufmanne, auch creditirt, 
deßhalb müſſen wir wieder Eredit geben u. dgl. Dies iſt 
eine ganz irrige Idee und falſche Annahme. Allerdings cre⸗ 
ditiren die Großhändler dem Kleinhändler, allein in der 
Regel nur ſo lange, als ſie ſehen, daß ihr Vertrauen ge⸗ 
rechtfertigt erſcheint. Sobald ſie ihr Geld verlangen, muß 
der Kleinhändler oder Gewerbsmann Rath ſchaffen; entge⸗ 
geugeſetzten Falls würde fein Ruf, feine Arbeit, fein Fami⸗ 
lienglück verloren fein. Es ifl alfo zwiſchen dem kaufmän⸗ 
niſchen Credit und dem blinden Vertrauen, das nichtsver⸗ 
mögenden, faulen, oder leichtſiunigen Schuldenmachern gegeben 
wird, ein großer Unterſchied. — Eine andere gewöhnliche 
Redensart der Kleinhändler und Gewerbsleute, die leichtſin⸗ 
nig beim Creditgeben verfahren, iſt die: o, wenn Der, oder 
Der, nicht bezahlt, werde ich kurzen Prozeß machen, ich gehe 
ſogleich und verklage fie ic. Dieſer Drobung kommen die 
meiſten Creditgeber nach, aber zu ihrem Schaden. Denn 
ein altdentſches Sprichwort ſagt: wo Nichts iſt, hat ſelbſt 
der Kaiſer das Recht verloren. Wenn der Gewerbsmann 
oder Kleinhändler klagt, hat er oft Vorſchüſſe zu geben; je⸗ 
denfalls aber als Extrahent die Koſten auszulegen. Will 
er ſicher gehen, ſo wählt er ſich einen Juſtiz⸗Commiſſarius, 
den er noch extra, außer den Gerichtsgebühren, bezahlen muß. 
Die leichtſinnige Köchin, der Herumtreiber, Faulenzer und 
Betrüger, wird ſich aber wenig daraus machen, ob eine 
Klage eingereicht worden iſt, oder nicht. 


höhnte, 


Geburtstag geweſen. e 
ſchenk geſandt und die beſten Wünſche für fi und 


Alle dieſe Leute | 


find ſich ihres Nichts bewußt und können daher nichts v2 
lieren. In der Regel werden fie gar nicht einmal zum Ter 
mine kommen und dadurch dem Kläger eine Woehlthat 7 
die einzige, die ſie ihm zukommen laſſen können — vr 
fen, weil er beim kürzeſten Verfahren die wenigſten Kultes 
auszulegen hat. Sind die Schuldner aus gedachten Stän 
den contumacirt, fo leiten die Extrahenten — Die Kläger 
— in der Regel, zum beſtimmten Tage die Execution eil 
und — machen ſich noch mehr Koſten. Denn der Eye’ 
tor kann eine Executlon nur vollſirecken, wenn er Etwa 
findet. Derglelchen liederliche und leichtſiuuige Meuſchen, 
die blos daran denken, Schulden zu machen, aber nich! 
Schulden zu bezahlen, haben aber Nichts und ſomit iſt dit 
Execution in den meiſten Fällen fruchtlos; oder die wertb“ 
loſen gepfändeten Gegenſtände ergeben beim Verkauf in via 
auctionis nicht die Executions- und Auctiouskoſten, viel“ 
weniger ein Object für den Kläger. Auf dieſe Weiſe ge 
hen jährlich im Ganzen ungeheure Summen verloren. 2 
der Regel geht der Gewerbsmann oder Kleinhandler nich! 
nüchtern zum Termine: er frübſtückt erſt ordentlich und ttiult 
ſich Courage. Hat er ſich beim Termine mit dem ſchlechtel 
Schuldner, der ihn vielleicht noch grob behandelte und vet 
tüchtig geärgert, ſo muß er am Schluſſe den 
Aerger vertrinken und geht wieder in die Schenke, um ſi 
bier ordentlich auszuſprechen. Dabei geht der Tag verloren 
und die Ausgaben für die Getränke dazu. Rechnet mal 
dieſe vielen Tauſende von Tagen und dieſe Tauſende ros 
Zechen zuſammen, fo dürfte eine große Summe heraus kom 
men, welche die leichtſiunig Credit gebenden Kleinhändles 
und Gewerbsleute, außer dem Hauptobjecte, noch verlieren⸗ 
Es iſt daher alle Mal mit Gewißheit anzunehmen, daß dit 
übermäßig Vertrauenvollen, bei den ſchlechten Schuldnern, 
nicht allein Waaren, ſondern Geld und Zeit dazu einbüßen⸗ 
— Eine junge Dame hatte zwei Liebhaber auf ein Ma b 
Denjenigen beſchloß die junge Schöne zu nehmen, der iht 
zuerſt ein ſtandesmäßiges Auskommen würde bieten können. 
Die Verehrer kannten ſich. Jeder glaubte aber dem Au“ 
dern den Raug abgelaufen zu haben, und Jeden verſicherte 
die mehrfach Geliebte, Er ſei der wirklich Begünſtigte. 
beide Liebhaber nicht am Orte waren, wurde efne ſta 
Cerrefpondenz geführt, Die junge Schöne beſpöttelte in w 
ren Briefen ſteis den A., wenn fie an B. ſchrieb, und um 


gekehrt. Nachdem auf dieſe Weiſe Jeder feines Glücks 9 


wiß zu ſein glaubte, mußte ſie ein fatales Ungefähr aus 
ihren ſußen Träumen rütteln und der jungen Dame lan 1 
verſtecktes Spiel aufdecken. Es war nämlich der Schön 

Jeder der Liebhaber hatte fein die 


Schone beigefügt. Jedem mußte die dankbare Schöne 115 
Liebesverſicherungen machen. Sie hatte zwei, fall al 
lautende Brieſchen gefsbrieben und in der Erwartung? . 
dem zu gefallen, hatte fie bel A. den B., und bei B. 5 
A. lächerlich gemacht und ſich glücklich geprieſen, ihn gi | 
wieſen zu haben. Die Ausdrücke waren weder gewahlt, 16 

ohne Beleidigung, Wie es gewöhnlich die Verliebten 


Mu aller Liebe beraubt. 


— 


N 
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a den verſtoblenen Cotreſpondenzen tbun, fo machte es auch 
unſere Schöne: fie brach die Briefchen nachlaßig zuſammen, 


ſiegelte fie mit dem Fingerhute und ſteckte ſte in ihren Mantel, 
um während der Dämmerung nach dem Ober-Poſt⸗Amte zu 


gehen und dort die Brieſchen unbemerkt in den Briefkaſten 


WM ſiecken. Entweder war es in der Manteltaſche ſchon ge 
ſchehen, oder es geſchah während des Einſteckens in den Ka⸗ 
ſpalt: kurz, es hatte ſich das kleine Brieſchen an B. in 
n größern Brief an A. dergeſtalt hineingeſchoben, daß man 
ßerlich au dem größern Briefe von dem zufällig eingeſcho⸗ 
enen kleinern nichts bemerken konnte. Auf dieſe Weiſe 
tehielt Herr A. beide Briefe zugleich. Dies frappirte ihn, 
und Neugier und Eiferſucht machten, daß er beide Briefe 
und auf dieſe Weiſe ſein großes Lob mit eigenen Aus 
gen ſah. Er konnte ſich nicht enthalten, den Zufall zum, 
itz zu machen, ſeinen Brief in den des B. zu legen und 
dun beide Briefe au B. zu ſchicken. Daß B. zu dieſer 
orreſpondenz ein eben nicht freundlicheres Geſicht machte, wie 
zuerſt gemacht, laßt ſich denken. Die junge Schöne er⸗ 
Viele nun zwei Briefe, die ſie gauz in die Wolken verſetz⸗ 
ten, denn einer ſuchte den andern an Malice zn überbieten, 
und die an Liebhabern überreiche Dame war nun auf ein 
Sie hatte vergeſſen, daß Spe⸗ 
da und Falſchheit in der Liebe ſich immer ſelbſt be⸗ 
afen. 


— „Ach Gott, ſchon wieder ein Vierteljahr um, ſchon 
Acer Miethe zahlen, und noch keinen Groſchen dazu! Das 
uartal iſt vorüber, und wir haben nicht fo viel eingenom⸗ 
den, als Abgaben und tägliches Leben erforderten! Ueber 
ie abſcheulichen Zeitfchriften, die immerfort gegen das Trin⸗ 
len und vom Säufer⸗ und Zitterwahnſinu ſchreiben,. — nein, 


8 iſt nicht mehr auszuhalten, man muß ja bankerott wer⸗ 


eu, wenn wan ſich auch noch fo ſehr dreht und wendet.“ 
co ſprach der Scheukwirth ''' und er hatte Recht. Deun 
fängt an, mit den Schenkwirtben bergab zu gehen. Wa⸗ 
M? Bevor die woblthätige Beſchränkung der Scheukwirth⸗ 
aften eintrat, glaubte Jeder, der ein gelegenes Haus, ei⸗ 
M Garten, oder ein Gärtchen, oder ſonſt ein Grundjlüd 
eſaß, wo ſich eine Schenk» oder Cafewirthſchaft anbringen 
10 er könne nichts Beſſeres thun, als eine ſolche Wirth 
aft anlegen. Da ſehr Viele fo dachten, entſtanden fo viele 
igleichen Anlagen, daß fie für die Bevölkerung des Ortes 
güne wurden, als fie ſämmtlich zum Betrieb kamen. Nun 
Wade aber jeder Beſitzer einer ſolchen Anlage, die höchſte 
lethe vom Miether fordern zu können. Viele verſchuldete 
ſiter waren nothgedrungen, die möglich höhe Mietbe 
nebmen. Well ein geſchäftsloſes Leben, mit täglich an 
u Fremdeu, die allerlei Reuigteuen mitbringen, für Viele 
hend war, fanden ſich, trotz der hohen Miethen, noch 
55 genug, welche die Coutracte eingingen, wohl gar andere 
— überboten, um unr au diefe oder jene für beſon⸗ 
die gelegen gehaltene. Stelle zu kommen. Aufäuglich, als 
ache etwas Neues war, mochte manche Wirthſchaft 
Kir gut rentiren, und manche Caffe und Scheuk⸗ 
he, die beſonderes Glück, oder beſondere Geſchicklichkeit 


in 


* 


hatten, viele Gäſte zu feſſeln, find wohlhabend, ja fogar auch 
reich geworden. Da der Glücksſtern aber niemals ſo groß 
war, daß er auf Alle zugleich fallen konnte, ſo ſind die 
Meiſten leer ausgegangen, und auf einen Reichen kann man 
immer zwanzig Arme rechnen. Gegenwärtig iſt es dahin 
gekommen, daß Schenkwirthſchaft zur Klippe für den Wohl 
ſtaud vieler fonft achtbarer und ſleißiger Profeſſtoniſten ges 
worden iſt. Die Beſitzer der Tabagien haben längſt einge 
ſehen, daß ſie beſſer thun, die Gelegenheit zu verpachten, 
als ſelbſt zu bewirthſchaften. Hat nun ein Gewerbsmann 
vielleicht durch zehn⸗ und mehrjahrigen Fleiß ſich Etwas ge⸗ 
ſpart, fo glaubt er ein angenehmeres Leben als Schenkwirth 
führen zu konnen, denn nach ſeiner Meinung hat dieſer 
weiter nichts zu thun, als Geld einzunehmen, etwas zum 
Rechten zu ſehen und Neuigkeiten von den vielen Gäſten 
anzuhören. Dieſes ſcheinbar gemächliche und angenehme Le⸗ 


ben findet der Gewerbsmann, der bei fhönem Wetter ſtets 


Caffegärten oder Schenkſtätten beſucht, jedes Mal, wenn er 
gegenwärtig iſt und meint daher, daß es immer fo ſei; be 
denkt aber nicht, daß bei ſchlechtem Wetter, wenn er nicht 
in den Garten gehen mag, auch Niemand Anders hingeht 
und der Schenkwirth die ſchrecklichſie Langeweile und ver⸗ 
drießlichſte Leere im Beutel hat. Von den beſten Hoffnun⸗ 
gen beſeelt, pachtet der Gewerbsmaum eine Schenkgelegenheit, 
befireitet von feinem Erſparten die eleganteſte Efurichtung, 
Abgaben und Miethe voraus und iſt alſo ein allſeitig will 
kommener Mann. Aufanglich, wo er die Sache noch nicht 
verliebt und mehr giebt, als er von Rechtswegen geben 
kaun, fehlt's ihm nicht an Gaſten, beſonders nicht an ſolchen, 
die ihren Namen gern angeſchrieben ſehen. Nach und nach 
kommt der neue Schenkwirth immer mehr zu Geſchäftsver⸗ 
fiande und die Gäſte verlieren ſich dann immer mehr. Nun 
geht das Klagen los: es iſt kein Leben mehr in der Welt! 
denn früher, da war es anders und beſſer, da ging Alles 
aus, heute hält ſich Alles zu Hauſe u. dgl. Zuletzt ſoll die 
Lage der gepachteten Wirthſchaft nichts taugen. Es wird 
daher eine andere geſucht, für deren Betrieb die ökonomi- 
ſchen Kräfte des bereits geſchwächten Cafe» oder Schenk⸗ 
wirths nicht mehr hinreichen. Kann er ſich dort bis zum 
Ablauf des Pacht- Contracts noch halten, fo iſt's für ihn 
ein Glück, denn daun hat er allenfalls noch ſo viel Credit, 
daß er eine ordinaire Kneipe zu miethen bekommt. Iſt aber 
fen Schenkwirthſchaftsleben mit der zweiten Station ſchon 
zu Ende, fo ſitzt er und klagt die Welt und die Menſchen 
am und weiß ſich keinen Rath. Das Arbeiten hat er ver⸗ 
lerut; die Kunden haben ſich zu andern Meiſtern gezogen; 
fein Eredit iſt verloren, kurz er iſt zum bedauernswerthe⸗ 
ſten Menſchen geworden, und wenn er nicht Strick, Piſtol 
oder Waſſer wählen will, bleibt ihm nur eins übrig: er be⸗ 
ſchwert den Magifirat mit Bitten, um einen Lampenanztün. 
der⸗, Nachtwächter⸗ oder Armendienerpoſten; zählt feine Ver⸗ 
dienfte um die Stadt auf, giebt an, wie er unverfhulder 
in Armuth gerathen, und was dergleichen Redensarten mebe 
ſind. Andere ſeben dieſen traurigen Kreislauf ihres frühe⸗ 
zen Gewerbscollegen, laſſen ſich aber dadurch nicht abhalten, 
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ihrem Unglück ebenfalls entgegenzugehen und ralſonnlren wohl 
noch auf die Behörden, die ihnen Schwierigkeiten machen 
und ſie ven dem Wege zum Unglücke zurückzuhalten ſuchen: 
Jeder glaubt, er werde es beſſer machen, als die Andern, 
und darum wird es überhaupt immer ſchlechter, und die 
Verhältniſſe der Schenk und Cafewirthe werden immer 
bedrängter. Wer dieſe Schilderung übertrieben ſindet, der 
frage aufrichtige Schenkwirthe, ob es nicht buchſtäblich fo 
iſt, wie oben angegeben. Wer aber hofft, daß es beſſer 
werde, d. h. daß die Leute ſchlechter und zuletzt werden ſollen 
Alles vertrinken und in Saus und Braus leben der irrt und 
kennt die Zeit und ihren Kreislauf nicht. Mit den Inha⸗ 
bern öffentlicher Schenkgelegenheiten muß es immer ſchlech⸗ 
ter gehen. Es ſoll gar nicht daran gedacht werden, was 
von Staatswegen weiter geſchehen dürfte, um die Moralität, 
die Grundlage alles Völkerglücks, noch mehr zu heben; ſon⸗ 
dern es ſollen aus dem Leben gegriffene Bemerkungen die 
Wahrheit dieſer Behauptung darthun. — Diejenigen, welche 
ſeit einer Reihe von Jahren der Genußſucht fröͤhnten, ha⸗ 
ben ihr Vermögen vergeudet und können in die Schenkſtät⸗ 
ten nichts als ein Schuldenregiſter bringen. Solche Gaſte 
werden zum Ruin für die Wirthe und ſehen ſich daher in 
der Regel bald fortgewieſen. Endlich darf auch nicht un⸗ 
erwähnt bleiben, wie Viele, die aus einer übergroßen Liebe 
sur Geſelligkeit, täglich die Schenk und Caſehäuſer bes 


r hei reine Sommerrübſen, aber nur direkt 
an die Herren Guts und Hofbeſitzer ohne Zwiſchenhänd⸗ 
ler, ſind zum feſten Preiſe von zwei Thaler und fuͤnf u. 
zwanzig Silbergroſchen käuflich bei 


Th. Behrend & Co. 
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FJ der Hundegaſſe #2 ein trockner und geräu⸗ 
miger Stall für 2 oder 4 Pferde nebſt Wagenremiſe und 
Futtergelaß, ſo wie ein Raum für ein einzelnes Pferd zu 
rermiethen und ſofort zu beziehen. Näheres Langgaſſe 
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ſuchten und dort mehr ausgaben, ars ihre häuslichen Ver 
häͤlrniſſe geſtatteten, nach längerem Beſuche, zu der Ueberzeu⸗ 
gung gekommen find: ein ſolches Leben könne nicht fortge⸗ 
ſetzt werden, ohne Ruf, Arbeit und Ehre zu verlieren. 
Dieſe, von einer beſſern Ueberzeugung Geleiteten, ziehen ſich 
zurück, leben mäßig und anſtändig mit ihrer Familie im 
Haufe, ſparen das, was fie früher unnöthig ausgaben und 
laſſen den Schenk⸗ und Cafewirthen Stuben, Säle u 
Gärten leer. Dieſes wird aber unfehlbar progreffiv fortge⸗ 
ben und daher das Verhältniß der Cafe und Schenkwirlht 
immer ſchwieriger werden. 

— Heute feiert eine ſich neu bildende Reſſource, welch 
Ihe Sommerlokal in einem Garten in der Sandgrube auf, 
ſchlägt, ihr Stiftungsfeſt. Ste nennt ſich: „Humanitas. 
Schon früher beſtanden bier zwei Mal Reſſourcen unter dle⸗ 
ſem Namen, gingen aber bald wieder ein. Dieſe neueſie 
ſell jedoch für immer fortdauern. 
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Schiffsliſte der Danziger Rheede⸗ 
Den 27. April angekommen. 
J. W. Bleckert. Emilie. Stettin. Brig. 92 Nest. Si 
nemuͤnde. Ball. Ordr. 8 
Geſegelt: 
R. R. Legger. Gezelina. Amſterdamm. Getreide. 
Den 28. April gefeegelt. 8 
C. J. Kieltner. Copernicus. Glouceſter. Holz. — B. 5 
Kuiper. Jantine. Roͤlſina. Amſterd. Getreide. — W. Gunter 
Ferdinand. Amſterd. Getreide. 
Nach der Rheede. 
G. Lemke. Boruſſia. 
Den 29. April angekommen. 
M. F. Nadmann, g. Hoffnung. Stettin. Bri N 
Swinemuͤnde. Ball. Ordre. — A. Schauer. Oberpraſid. 
Swinem. 158 L. Swinem. Ball. Or. — J. C. K 


N. 

1 4. 

„Kaſten. Cie 

Greifswald. Brig. 120 L. Swinem. Ball. Or. — H. Ps 

er Sap. 8 k. — en % rg 8 afı 

iſen. — H. H. Mellema. j. Tjalling. irmonikoog n⸗ 
23 L. Mulden. Ball. Or. — G. O. Sap. Margrethe Ever 

‚da. Wildervangk. Smak. 43 L. Muiden. Ball. Ordr. us 
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